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Haben kleine Kinder Begriffe? 

Von 

Dr. Leopold Treitel. 

Über diese Frage sind sich die Gelehrten noch nicht einig. 
Es ist zweifellos, daß die Kinder, bevor sie sprechen können, 
Handlangen begehen, die den Eindruck der Intelligenz machen. 
Es kann sich nur um einfache Vorstellungen handeln, die sich mit¬ 
einander verbinden. Neuerdings ist von Prof. Meumann eine 
Broschüre erschienen mit dem Titel: »Die Entstehung der ersten 
Wortbedeutung heim Kinde«, in der dieser Autor der Ansicht ist, 
daß Kinder ohne Sprache keine Begriffe haben können, und die 
Beobachtungen sich so leichter deuten lassen. Wo nicht besondere 
Gründe entgegenstehen, haben wir uns die Wortbedeutungen und 
die psychophysischen Prozesse, die bei ihrer Gewinnung und Ver¬ 
wendung in Aktion treten, so einfach wie möglich zu denken. Die 
ersten Wortbedeutungen des Kindes sind ausschließlich emotioneller 
oder volitionalcr Natur. Erst durch einen Prozeß, den M. als 
Intellektualisierung bezeichnet, werden die Wortbedeutungen gegen¬ 
ständlicher Natur (Bezeichnungen von Wahrnehmungsinhalten, Dingen 
oder Vorgängen). Diese Intellektualisierung der ersten Wortbe¬ 
deutungen ist der erste Schritt zu einer zweiten Sprechstufe, die 
M. assoziativ-reproduktiv nennt, in gewissen Fällen assoziativ¬ 
suggestiv. — Aus diesem Grunde habe ich die Aufzeichnungen durch¬ 
gesehen, welche ich während mehrerer Jahre Uber meine Kinder ge¬ 
macht habe. Der Knabe lernte spät sprechen und war so ein sehr 
geeignetes Objekt für die vorliegende Frage. Meine Tochter sprach 
mit D/j Jahren ganze Sätze, wie sie sich überhaupt geistig früher 
entwickelte, als der Knabe. Ferner habe ich von diesen Gesichts¬ 
punkten aus das Buch »Die Seele des Kindes« von Preyer noch 
einmal studiert. Letzterer gehört zu denjenigen Autoren, die am 
weitesten gehen in der begrifflichen Deutung der Handlungen noch 
nicht sprechender Kinder. 
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Die prägnantesten Beispiele, die er anfuhrt, sind allerdings am 
wenigsten geeignet, ihm recht zu geben. Unter anderem sollen 
folgende zwei Beobachtungen ftir eine Begriffsbildung zeugen. Als das 
Kind 19 Monate alt war, wollte es dem Befehle seines Vaters, sich 
hinzulegen und einzuschlafen, nicht nachkommen. Das Kind setzte 
sich im Bette auf und schrie, der Vater nahm es nicht heraus, 
kümmerte sich aber gar nicht um das Kind. »Endlich wurde das 
Kind müde und schlief ein.« Preyer folgert daraus, daß das Kind 
eingesehen habe, daß sein Schreien nutzlos war. Dabei sagt er 
selbst, das Kind sei müde geworden. 

Noch merkwürdiger ist, daß er von seinem 6monatigen Kind 
annahm, es komprimiere die Brust, da ihm nicht mehr reichlich 
Nahrung zufloß. Darin sieht Preyer einen Akt der Zweckmäßig¬ 
keit. Brustkinder pflegen beim Saugen die Hände auf die Brust 
zu legen, und der Mangel der Füllung derselben erregt reflektorisch 
die Kompression mit den Händen, von einer Zweckmäßigkeit kann 
keine Rede sein. 

Wie wirkt das erste Wort auf den Säugling? Sicherlich nur 
als Schall. Die Kinder pflegen mit Kopf- oder Augenbewegungen 
zu reagieren, sobald ein Laut ertönt Lindner, ein Autor, der 
sich auch mit der Sprachentwicklung der Kinder befaßt hat, brachte 
sein Kind in der zwanzigsten Woche an die Uhr und sprach ihm 
die Worte Ticktack, Ticktack vor. Nach einigen Tagen wurde dem 
ruhig daliegendcn Kinde Ticktack, Ticktack zugerufen, und es blickte 
nach der Uhr. 

Einem 8monatigen Kind wurde von seinem Vater eine auf dem 
Spind befindliche Eule gezeigt und mit dem Namen Vogel benannt. 
Auf einem andern Spind stand ein Auerhahn. Als sein Vater den 
Namen Vogel rief, sah sich das Kind nach dem Auerhahn um. 
Preyer und Lindner wollen in dieser Reaktion bereits eine Be- 
griffsbildung fcststellcn oder wenigstens eine Abstraktion von Merk¬ 
malen. Nach Preyers Ansicht soll das Kind die Zugehörigkeit 
zu derselben Art erkennen. Ebensowenig wie das Kind auch nur 
eine Vorstellung von dem Worte Vogel haben kann, ebensowenig 
kann bei dem Ticktack das erste Kind eine Vorstellung von der Uhr 
haben. Der Klang löst ganz mechanisch die eingelibte Assoziation aus. 

Daß es nur der Klang ist, der beim Kinde die Bewegungen aus¬ 
löst, lehrt ein Beispiel, das Preyer von seinem etwa 1 Jahr alten 
Knaben erzählt. Das Kind hatte gelernt, auf die Frage, wie groß 
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es sei, die Arme hoch zu heben; das machte es aber auch ,wenn sein 
Vater nur das Wort groß oder bloß o o rief. Es erfolgte also durch 
den Vokal allein die Auslösung der Bewegung. Ähnlich kam das 
Kind der Aufforderung, Kuchen zu backen, nach, wenn nur backe 
oder Kuchen gesagt wurde. Es sind hauptsächlich der Akzent und 
der Klang, welche die Reaktion auslöseu. Meumann erzählt von 
einem Züricher Kind, das im 6. Monat stand, welches sein Vater 
gelehrt hatte, bei der Frage: wo ist das Fenster? nach diesem zu 
sehen. Aber es reagierte auch, wenn der Vater auf französisch: 
oü est la fenctre? fragte. Allmählich entwickelt sich auf Grund 
solcher Fragen ein Verständnis für die Sprache. Zur Erlernung 
der Sprache gehört Gedächtnis, Nachahmung und Aufmerksamkeit. 

Schon mit 4—6 Monaten erkennen Kinder ihre Amme oder die 
Mutter, wenn diese selbst nährt; den Vater später, weil sie ihn 
seltener zu sehen bekommen. Preyer rechnet dazu das Wieder¬ 
erkennen von bekannten Personen nach längerer Abwesenheit. Das 
war bei seinem Kinde mit 7 Monaten noch nicht der Fall, da es 
seine Ainrae nach vierwöchentlicher Abwesenheit noch nicht er¬ 
kannte. Nach einer Abwesenheit des Vaters von 14 Tagen er¬ 
kannte ihn sein Knabe im Alter von 19 Monaten wieder. Als das 
Kind etwas später ll>/ 5 Wochen verreist war, war die Freude, sein 
Spielzeug wiederzusehen, sehr groß. Meine Tochter erkannte mich 
nach 14tägiger Abwesenheit im Alter von 9 Monaten nicht. Als 
sie im Alter von 1 Jahr 9 Monaten vier Wochen verreist war, strahlte 
sie vor Freude, als sie mich beim Empfang erblickte. 

Auch das Wiedererkennen von Gegenständen nach einiger Zeit 
erfordert Gedächtnis. Mein Knabe bekam im Alter von 10 Monaten 
eine Puppe geschenkt, die mit einer Strippe an der Lampe befestigt 
wurde, erst nach 4 Wochen bekam er sie wieder in die Hand; er 
stellte sich unter die Lampe und machte mit der Puppe schaukelnde 
Bewegungen. 

Meine Tochter erinnerte sich im Alter von zwei Jahren, daß 
ich ihr, als sie noch Baby war, das Lied vorgesungen hatte: Wir 
winden dir den Jungfernkranz. Preyer berichtet von seinem 
Knaben, daß er sich im dritten Jahre an das >wie groß er sei« und 
andere Ammenkunststückchen erinnerte. 

Eine gewisse Intelligenz und ein gutes Gedächtnis zeigte sich 
bei meinem Knaben im Alter von 2*/ 4 Jahren, obgleich er die 
Sprache noch wenig beherrschte. Er pflegte, wenn Postanweisungen 
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ankamen, mit dem Gelde zu spielen; nach langer Pause kam wieder 
eine Postanweisung; als er das Geld nicht sah, fragte er: Pfennig? 
wie Kinder gewöhnlich Geld zu benennen pflegen, er hatte natür¬ 
lich keinen Begriff von Geld und dessen Wert. 

Ein werkwürdiges Gedächtnisbeispiel veröffentlichte Prof. 
Adamkiewicz von seinem Sohne. Derselbe bekam im Alter von 
3 Jahren einen Leierkasten geschenkt. Nach einiger Zeit war er in 
der Lage, jede Platte auf Wunsch zu überreichen ; auch von anderer 
Seite habe ich solche Fähigkeiten von Kindern bestätigen hören. 
Es ist rätselhaft, woran der Knabe, der noch nicht lesen konnte, 
die verschiedenen Platten erkannte. Wahrscheinlich fielen ihm 
gewisse Ausschnitte in jeder Platte auf. Adamkiewicz nimmt 
an, daß sich die ganze Platte mechanisch im Gehirn abpräge. 

Die Nachahmung tritt mit Bewußtsein im neunten Monat auf, 
wenn auch schon vorher manche Bewegungen nachgemacht worden 
sind. Von jetzt ab werden auch Mund- nnd Lautbewegungen nach¬ 
geahmt und so die Sprache erlernt. 

Darüber sind sich alle Forscher einig, daß die ersten Worte 
des Kindes nicht die Sache bezeichnen, sondern seine Wünsche 
ausdrücken. Sie bedeuten in der Regel einen ganzen Satz. So 
sagte mein Knabe auf alles, was er haben wollte »baba«, wie sein 
Mädchen hieß, Berta. Er gebrauchte dieses Wort, wenn er etwas 
zu essen verlangte, wenn er seine Notdurft verrichten oder hoch 
genommen werden wollte, und noch fllr verschiedenes andere. Das 
Wort Stuhl bezeichnet nicht den Gegenstand, sondern den Wunsch, 
auf denselben gesetzt zu werden. In ähnlicher Weise gebrauchte 
der Sohn von Lindncr das Wort »Dada«, sowohl für den Vater, 
die Mutter, Schwester, Kinderwärterin, als auch die Milchflasche. 
Ein anderes Kind sagt Appel (anstatt Apfel) ftlr jeden eßbaren 
Gegenstand, aber auch wenn es Hunger hat. Meumann bezeichnet 
diese Stufe der kindlichen Sprache als emotionell-volitionale oder 
als Stufe der Wunsch Wörter. 

Eine weitere Eigenschaft der Kindersprache, durch die aber be¬ 
reits ein Gegenstand bezeichnet wird, beBteht darin, daß sie ähn¬ 
liche Dinge mit gleichem Worte benennt. So sagte Schultes Knabe 
»Huta« ftlr alle Kopfbedeckungen, Hut, Haube, Mütze, Kannen¬ 
deckel und auch für andere Gegenstände, die keine Ähnlichkeit 
damit haben. Dem Anscheine nach liegt hier ein Begriff von wei¬ 
tem Umfange vor, wie Preyer, Lindner und andere angenommen 
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haben. Es ist aber das Gegenteil der Fall. Das Kind gebraucht 
bei seiner Wortarmut Namen ftir ähnliche Dinge. So wendete ein 
anderes Blind für Schokolade das Wort »Kole« an, aber auch für 
alle andern Näschereien, wie Zucker, Kuchen, Pfirsiche, Wein. 
Der Vater des Kindes führte das darauf zurück, daß diese Dinge 
alle eine angenehme Empfindung hervorrufen. Daß die Auffassung 
aller dieser Autoren falsch ist, dafür spricht am besten eine be¬ 
kannte Tatsache. Die Kinder nämlich, die schon »Papa« sagen 
können, bezeichnen damit nicht nur ihren Vater, sondern alle 
Männer. Es ist also, wenn Kinder mehrere Gegenstände mit einem 
Wort bezeichnen, eine Wortarmut, wie ich vorher schon erwähnt, 
und nicht ein umfassender Begriff. 

Bei manchen Gegenständen, die den Kindern unbekannt sind, 
wissen sich dieselben mit den Namen ähnlicher Gegenstände zu 
helfen. So sagte meine Tochter, als ich mir eine Krawatte umband, 
»Schärpe«, der Knabe für Manschette »Kragen«. Bei diesen Kin¬ 
dern ist der Wortreichtum schon größer, und darauf beruht das 
Märchen von der Worterfindung der Kinder. Meumann erzählt 
von einem schwäbischen Kinde, das auf alle Dinge, die vom Bäcker 
kamen, »Bäckele«, und die vom Metzger kamen, »Metzgele« sagte. 
Mein Sohn sagte richtig »Lampe anstecken« und für auslöschen 
»ansstecken«; dann hatte er für seinen Hunger spezifische Aus¬ 
drücke »Apfelhuuger, Kuchenhunger«. 

Es dauert viele Jahre, ehe die Kinder wirkliche Begriffe von 
einem Gegenstand bekommen; sie erfassen in der Kegel nur Teil¬ 
erscheinungen, was sich darin kundgibt, daß sie bis zum fünften 
Jahre verschiedene Gegenstände mit demselben Namen bezeichnen. 
Was den Wortschatz des Kindes betrifft, so umfaßt er anfangs nur 
Substantive und Verben. Der Gebrauch des Verbums zeigt 
erst nach meiner Ansicht am deutlichsten, daß das Kind Begriffe hat 
und logisch denkt. Die Adjektive, welche die Eigenschaften der 
Dinge eigentlich bezeichnen, stellen sich erst viel später ein, im 
dritten oder vierten Lebensjahre. Theoretische Begriffe, wie Zahlen, 
wird selten ein Kind vor der Schulzeit erfassen, wenn auch die 
meisten Kinder schon viel früher mechanisch zählen können. Es 
existieren noch zu wenig Beobachtungen Uber den Übergang der 
Wunsch- in die Begriflfsprache. 

Wenn die Kinder erst anfangen, logisch zu denken, so denken 
sie oft strenger logisch, als die Erwachsenen. Z. B. fragte ein 
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Kind seine Matter »Hat der Mond anch einen Großpapa«? Die 
Mutter antwortete ihm »Nein, mein Kind, der Mond hat keinen Groß¬ 
papa«. »Warum nicht, Mamachen, ich habe einen Großpapa, der 
Papa hat einen Großpapa, und einen Papa hat der Mond nicht?« 
Die Kinder stellen sich alle Dinge persönlich vor, sowohl ihre 
Puppe, als den Mond. Mauthner hält diese Eigenschaft für Meta¬ 
phern und Poesie. Diese Fähigkeit läßt sich einfacher erklären. 
Was das Ichbewußtsein anbetrifft, so bin ich der Ansicht, daß es 
erst in der Pubertätszeit eintritt. Mein Sohn sagt seit Mitte des 
dritten Jahres, wenn er von sich spricht: Ich, z. B. sagt er: ich bin 
Hunger mit drei Jahren; er hat natürlich keine Ahnung oder Vorstel¬ 
lung von seinem Ich. Wenn man ihn jetzt, im Alter von drei Jahren, 
in den Spiegel sehen läßt und ihn fragt: wer ist das? antwortet 
er: auch ein Junge. Preyer stellte die Behauptung auf, daß das 
Wiedererkennen der eigenen Person ein Beweis des Ichbewußt¬ 
seins sei. Aber sein Versuch mißlang, sein Kind suchte das an¬ 
dere Kind mit der Hand hinter dem Spiegel. Kinder im Alter 
von 5—6 Jahren erkennen sich sicher im Spiegel wieder, aber von 
einem Selbstbewußtsein ist selbstredend nicht die Rede. 


(Eingegangen am 1. Mai 1904.) 



